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Gestörtes Gleichgewicht im Luftmantel der Erde

Im Juni erhielt ich einen erschreckenden
Bericht, dass südlich des Viktoriasees, im
üppigsten, tropischen Gebiete Afrikas,
innert kürzester Zeit 15 000 qkm Urwald
abgestorben seien, und zwar ein grosser
Teil über Nacht und innert drei weiteren
Tagen dehnte sich die furchtbare Natur-
krankheit über das fünffache Gebiet aus.
Die Blätter wurden schwarz, wie von ei-
nem Pilz zerstört. Wer mit nackter Haut
damit in Berührung kam, verspürte ein
Brennen und Beissen, hartnäckige, tief-
rote Entzündungen entstanden, Eiterun-
gen und Flechten waren die weiteren Fol-
gen. Tausende von Tieren wurden durch
den schlimmen Zustand vernichtet.

Die Behörden bezeichneten die Krankheit
als Blattpest und die zugezogenen Wis-
senschafter unternahmen sofort Untersu-
chungen, kreisten die betroffenenDschun-
gelgebiete ein, grenzten die gesunden Be-
stände durch Brandgassen ab und Hessen

alles Erkrankte einäschern, um auf diese

Weise dem Pflanzentod nach Möglichkeit
Einhalt zu gebieten. Gelehrte sind der

Meinung, es handle sich bei der Verwü-
stung dieser Urwaldgegend um einen
Atomstaub, der dort niedergegangen sei
und den erschreckenden Pflanzentod ver-
ursacht habe.

Das erwähnte Gebiet liegt am Tanganjika-
see, doch auch am Njassasee trat gleich-
zeitig eine ähnliche Verseuchung in Er-
scheinung, die zusätzlich ein Gebiet von
rund 10 000 qkm umfasste, das auf glei-
che Weise unschädlich gemacht werden
musste, wie das zuvor erwähnte. Das Ab-
sterben der üppigen Urwaldgebiete war
ein entsetzlicher Anblick für Menschen,
die ständig gewohnt waren, saftiges Grün
in Hülle und Fülle um sich zu haben.
Wohl wurden aus den Ortsansässigen
Brandkommandos gebildet, die tatkräftig
eingriffen, um die erschreckende Ver-
wüstung nicht weiter um sich greifen zu

lassen, wie sich aber das unerwartete,
unbegreifliche und unheimliche Gesche-
hen auf die Gesamtbevölkerung ausge-
wirkt hat,mag die nächste Zukunft zeigen.

Und die Volksgesundheit?

Es wäre wirklich auch für die grossen
Machthaber bald an der Zeit, ihre An-
strengungen auf die stark hergenommene
Volksgesundheit der ihnen unterstellten
Bevölkerung zu richten, statt diese durch
weitere Versuche mit nuklearen Waffen
noch mehr zu gefährden. Die erwähnte
Mitteilung nimmt noch Bezug auf die Be-

kanntmachung eines Engländers, der über
die Bewohner von Kenia zu berichten
wusste, dass diese voll überzeugt seien,
die Ursache des Klimawechsels in Afrika
hange mit den neuzeitlichen Erfindungen
von Wasserstoffbomben, Sputniks und
anderem mehr zusammen. Früher waren
in Kenia jährlich regelmässig zwei Regen-
und zwei Trockenzeiten festzustellen, und
zwar so genau, dass man Anfang und En-
de davon fast auf den Tag voraussagen
konnte. In den letzten drei Jahren sind
jedoch selbst in den trockensten Monaten
plötzlich aus heiterem Himmel Gewitter
niedergegangen. So lautete der erwähnte
Bericht, und die Störung, die im Rhytmus
von Regenzeit und Trockenperiode auch
anderswo eingetreten ist, konnte ich auf
meinen Reisen in den Tropen oft selbst
feststellen, denn ich habe dort sogar nach
der Regenzeit Überschwemmungen erlebt,
wie sie die älteren Eingeborenen von frü-
her her nie gekannt haben.

Es ist heute doppelt nötig, sich durch na-
turgemässe Ernährung und gesunde, ver-
nünftige Lebensweise widerstandsfähig
zu erhalten, damit man der vermehrten
Belastung radioaktiver und bioklimati-
scher Einflüsse eher standzuhalten ver-
mag.
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